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I ,  Nicht nur ein Baudenkmal zum Anschauen - auch ein Teil der 
r Urbanität 
! 
von Herbert Jiikel 
DQg mahnte B8tiwerlr aus Stein, das gegenüber der weltbekannten K u i h e  von 
Wefahms, Kkchtmn wd Rathaus suht, und zwar in der Diagonalen znm B o n a i n i -  
dtn gkchturm, ist ein weitem baugeschichtlich gdkt iges 2kugnis tim 16. JaBrkua- 
-W- 
. . Mwkiplatz ron ACsfeId. Aber es ist nicht nur ein 
wmiwlics Bauw&c, ein anchi-W Brbe erster Qualität, sondeni 
arid Vorgange volbagen, die einen wesentlichen Teil des 
Eh s p k k  im Leben der Bikgea eine deutkhe, wenn awh arcc8- 
weil es im täglichen Gebrauch war, es war awlt 
&J&t, wenn es das nicht war. 
Unter dem M u ß  der euwischen Denlanalschutzbewegung (1973-1 
lkciwei-s im im der Altstadtsanierung - dank der Beschlüsse 
die WBlar&ßcmng von Mitbtkgem, b e g W @  W W- 
K u a j ~ g s p r 0 ~ - m  der Bundkmgimng - wie- 
, der in d a  fw&hakn Zuäand zurUckgeführt, Rir den es vor Wber 400 J- durch 
- deri Rqt md die BfkgmxWi erbaut worden war. Hiemit ist erneut ein unter W- 
s 
h 
lieh wie histotisch Mchtiges Bauwerk mit ~egpan Le 
C es zersalkt oder durch einen "maderneng Neu- ers@t 
ist. Der so zu sehde De-utz ist keineswegs rüclrwärts orientiert, son- 
wicist in die diP!ft ,  ist durchaus progms&v im Sinne "Eine Zukunft nir unsere 
Daar 1564 bis 1571 erbaute Hochzeitshaus, das in der großen Zeit des sich politisch 
wie wütsduftlieh emanzipierenden Biirgertums zu Beginn der Neuzeit als Fm- turd 
gacha;nen wurde, war nach der Emchtung des Rathauses (1512 bis 1536) 
Elnd das Wehhauses (1538) das dritte eindrucksvolle stirdtkhe OeMude am RiEarkt- 
p b ,  dors ianertialb eh% W h  Jahrhunderts erstellt wurde. Durch die bewdb kb- 
+ sieht s)rrer E d m m g  stand es mit den beiden anderen Gebäuden in einem wichtigen 
,. ,= iW&mkn Zasmmenhang des stildtischen Lebens: denn weinlUiufliches Verlöbnis, 
m m - N F  Bd. n11992 

, mumg und I&%?b& 
gelegen" dem Vormund von "Hen Thomas Borgenides Kindern" für 250 fl abgekauft. 
Den hinten anschließenden Bau verkaufte die Stadt für 25 fl an Hruisen Kaldenschnee. 
Aus einem verlorengegangenen Register Uber die Erbauung des Hochzeitshausses, das 
der Verfasser der Gilsa'schen Chronik noch benutzt hatte, schrieb der Stadtschreiber - 
Johann Nikolaus Neumann 1695 in das Ratspmtdroll folgendes ab: Anno 1564 ist der : 
# 
Neue Bau zu bauen angefangen und 1571 fertig geworden, kostet 3034 fl 6 aib 5 i 
Heiler, laut Register". Im Medaillon aber dem Ostportal steht die Jahreszahl 1565. Die ; 
lateinische Inschrift am Erker zitiert ebenfalls die Jahreszahl 1565, womit wohl die ' j 
Errichtung des Mauerwerks datiert ist. Doch zogen sich die BauUrbeiten noch bis 1571 
hin, d s  Innenausbau sogar noch Unger. 1599 hatte z. B. Michael Finck fUnf Amichten j 
für die Küche und ein "Gegutter under den neuen Bauw, wie man das Hochzeitshaus J 
oft, sogar bis heute nannte, zu machen. 
Auf dem Hochzeitshaus befand sich früher eine Wetterfahne, die aus der Zeit der 
Erbauung stammte. Sie zeigt einen Lowen und vor ihm den Buchstaben A, aber ohne 
J e .  Das Original befindet sich im Regionalmuseum Alsfeld, eine Nachbiidung 
wieder auf dem Hochzeitshaus. Eine spätere Veriinderung fand an der Seite der 
Mainzer Gasse durch das Einbrechen eines weiteren Portals statt. Hier befand sich das 
gleiche Doppelfenster wie rechts vom Hauptportal - die oberen Ecken der Fenster- 
gewänäe waren noch vorhanden, aber ihre Wiederherstellung scheiterte am Einspruch 
des Denkmalpflegers. Ferner waren anstelle des gro6en Fensters im Dachgeschoß auf 
der Baugassuiseite je ein Fenster links und rechts &neben - auch deren Wieder- 
herstellung hätte die Fassadenstruktur aufwerten können. 
Wccbselvdle Geschichte - wechselvolle Nutzung 
Das Eadgeschoß, eine Halle mit vier imposanten Sandsteinsäule~i und ursprünglich 
zwei Portalen, diente einst den Metzgern als Fieischschirn. Die Metzgerzunft zahlte 
nach den Rechnungen von 1674 bis 1681 an die Stadt 4 fl 10 alb "aus der Fieisch- 
s c b h  unterm neuen Bauw. Im ersten und zweiten Obergeschoß befanden sich die 
eigentlichen Festräume. Im ersten Obergeschoß nahm die sogenaiinte Hochzeitsstube 
zwei Drittel des ganzen Geschosses ein, wobei die beiden Holzsiiulen etwa in der 
Rammitte standen. Der sehr geräumige Dachboden diente als Universiatsfruchtspei- 
c k  Im Keller wurden die Speisen und Getränke bei Hochzeiten aufbewahrt. 
W* Kar1 Dotter durch seine vielen Quellenstudien bereits 1933 darstellen konnte, 
wiade das Hochzeitshaus - wie der Name besagt - für Hochzeiten der Bürger und für 
tüe festlichen Gelage der Stadtrate bei der HemnkUr etwa bis 1756, i h r  mit zahlrei- 

Gottesdienst gehemmt werden könnte und also kein andrer Platz zu Haltung desselben 
in der ganzen Stadt befindlich ais in eben besagtem Haus. 
8. Bei einem Brand müßte es die Zuflucht der Annen und Elenden sein könnenw. 
Auch der Stadtrat lehnte ab. 
Im Koalitionskrieg 1792 bis 1797 wurde das Hochzeitshaus wieder mit Truppen stark 
belegt; besonders schlimm war die Einquartierung 1797, als die Franzosen ohne Un- 
terbrechung bis zum 12. Dezember 1798 578 Tage in Alsfeld lagen. 
Als Alsfeld 1803 Garnisonstadt für das FUsilier-Bataillon der Brigade Landgraf 
werden sollte, schlug die Stadt vor. "Wir haben den Vorteil eines großen Gebäudes, 
welches vorhin zu öffentlichen Festen gebraucht, seit vielen Jahren aber nicht benutzt 
wurde. Dieses läßt sich zu einer ganz vorzüglichen Kaserne einrichten, welche 
wenigstens fiir 60 Mann geräumig, hoch, luftig, gesund und an dem Marktplatz 
gelegen istw. Die Stadt erklärte sich sogar bereit, im Erdgeschoß eine "Hauptwachew 
einzurichten. Den Marktplatz bezeichnete man schon als "Bmden-Platzw. Da die 
rnilitiirkhen Behörden den Vorschlag akzeptierten, wurde das Hochzeitshaus mit 
einem Kostenaufwand von 3057 fl 4 Kreuzer und 1 Pfennig zu einer Kaserne 
umgebaut. Ais aber die Garnison 1805 wieder abzog, stand das GeWude erneut leer. 
Die Stadt vermietete 1809 das Erdgeschoß an den Stadtadjutanden Johannes Bücking 
und an den Zollverwalter Friedrich Biicking, die ein Salzmagazin einrichteten. Davon 
riihnen die starken Zerstörungen der Sandsteinsäulen her. 1821 wollte man das zweite 
Stockwerk zu einer Lehmrwohnung einrichten mit einer Schulstube für 100 Mädchen. 
1824 vermietete die Stadt die beiden mittleren Etagen und den kleinen Raum im 
ErvlgeschQB, die sog. Schirn, an den Fabrikanten Wilhelm E d W  Hyppolite. Da sich 
im zweiten Obergeschoß seit Jahren das Alsfelder Gefiingnis befand. behielt sich die 
Staät diesem Raum vor. 1825 reparierte der Dackdeckermeister Jakob RO&KI den 
Dachstuhl. 1829 zog auch eine Lagerhausgesellschaft mit den Kaufleuten Fneß und 
J.H. Waldeck ein. 1836 vermietete die Stadt das Salzmagazin. 1852 wurde im Keller 
ein Bierlager, 1846 im Erdgeschoß eine Fruchthalle eingerichtet. 
Dcr in Rastatt gefangengenommene Bonner Professor und Freiheitskämpfer Gottfried 
Kinkel hat auf dem Gefangenentransport nach Preußen in der Nacht vom 2. auf den 3. 
Oktober 1849 in der Gefängniszelle im Hochzeitshaus Ubemachtet. Die jungen Leute 
7 - V- Gesangverein hatten ihm ein Stiimkhen gebracht. 
1873 zog schließlich die Landwirtschaftliche Winterschule ein, 1891 die neugegrün- 
dete Gewerbeschule bis 1902 und nach Wegzug der Landwirtschaftlichen Winterschu- 
le 1913 das Museum des Geschichts- und Altertumsvereins der Stadt Alsfeld, das bis- 
her im Weinhaus untergebracht war. Das Erdgeschoß wurde vom städtischen Bauamt 
bis 1950 als Geräteraum benutzt. Nachdem das Hochzeitshaus 62 Jahre lang als Mu- 
seum gedient hatte, wurde es im Frühjahr 1976 vom Museumsgut, das bis zur Fertig- 
stellung des neuen Regionalmuseums in der Rittergasse ausgelagert werden m u h ,  
gex7hmt und umgebaut, um es wieder 2.T. seiner ursprlinglichen Nutzung zuzuführen. 
Hochzeiten und festliche Gelage von einst 
Wie der Name besagt, war das Hochzeitshaus tatsächlich fUr die Hochzeiten und 
Festlichkeiten, die vorher im Rathaus. auf dem "Danzboüen" (heute Sitzungssad), 
stattfanden, erbaut worden. Es hatte damit einen festen Platz im Lebenslauf der 
Bürger, vor allem da, wo sich der Familienstand entscheidend änderte. Kari Dotter hat 
dies eindrucksvoll dargestellt: 
Das "weinkäufliche Verlöbnis" wurde im Weinhaussaal begangen. Wollte ein 
Bräutigam in den Ehestand beten, erwarb er zunächst beim Rat das BUrgerrecht und 
suchte zugleich um Aufnahme in die Zunft nach. Vor der Eheschließung wurde der 
1 Ehevertrag beim Stadtschreiber aufgerichtet. Punkt 1 bestimmte für diejenigen, denen 
"es zu wissen nötig", da6 die beiden Verlobten sich einander "nehmen, haben und 
behalten, auch ihre Ehe durch priesterliche Kopulation konfirmieren lassen wollen"; 
Punkt 2 enthäit im Einzelnen, was der Bräutigam mit in die Ehe bringt; Punkt 3 zählt 
die Mitgift der Braut auf; Punkt 4 bestimmt, wie es im Todesfalle "ohne Hinterlassung 
lebendiger Leibeserben" gehalten werden soll. 
Mit dem "Gang zur Kirchen über die Straßen", oft mit Musikbegleitung, schritt man 
zum Traualtar. Hier wurde die Orgel gespielt, wobei sich der sog. Zimbelstern drehte. 
Der Organist bekam die sog. "Brautsuppe". Bei den Schenkhochzeiten oder 
voniehmen Hochzeiten wirkte auch der Stadtmusik (Turmmann) mit seiner Kapelle 
oder das Collegium musicum mit. Nach der kirchlichen Trauung ging man über den 
Mwktplatz zur Hochzeitsfeier in das Hochzeitshaus, mit Musik und dem "Jauchzer" 
der Burschen auf der Straße. 
Die Zahl der Gbte war groß, manchmal bis zu hundert Personen. Das Festessen und 
der Tanz waren die Hauptbestandteile der Hochzeitsfeier. Aus dem städtischen 
Weinhaus wurden die Getränke geliefert. Die Stadt hatte einen eigenen Koch und 
stellte das Geschii. 1598 sollten von jedem Dutzend Schüsseln 12 Pfennig gegeben 
werden. Ein "Orator" hielt die Festrede. 
Zum Tanz spielten Stadtrnusik und Gesellen. 1592 engagierte der Rat noch einen 
besonderen Spielmann für Hochzeiten, wobei Aufgabe und Entlohnung genau festge- 
legt warden. 
In gehobener Stimmung gab es auch oft Streit, der in den Gerichtsbüchern seinen 
archivalischen Niederschlag gefunden hat. Daraus geht so manche "Begebenheit" 
hervor. Ais WItffen benutzte man Leuchter, Kannen, Gl- und Teller. Es gab Pagel, 
wobei auch Braut und Bräutigam nicht verschont blieben. Im F e k  1582 hat 
"Cathrin, Hans Korbers Tochter, auf ihrem m n t a g  Hans Rebentischs Sohn Lanenz 
mit einem Leuchter ins Gesicht geschlagen". Im Jahre 1583 wM vernie& "Wann 
Schianhofs Knecht hat auf Johannes Lenthen Hochzeit mit Johannes SWem eines 
Knmz;es halber sich gezankt und miteinander geschlagen". 1586 hei& es: Wem~t 
Woif hat Jobannes Schmerglumpfen auf Seil Welckers Hochzeit mit einer Kanne a d  
den Kopf geschlagen". Im Jahre 1600 erhielt Kurt Volpert aus Schwabenrod 6 alb 8 
Heller Strafe, weil er "auf einer Hochzeit Hensel Fauln aufs Maul geschlagen". 
. - . ' 
Auf der Hochzeit des Alsfelder Rektors Justus Bücking genannt Kimpel im Herbst 
1600 entstand ein heftiger Streit zwischen dem Junker Johann von Gilsa und seinem 
Stiefvater, dem wohlhabenden Bäckermeister, Ratshem und spiiteren Bürgermeister 
Kurt Schianhof, der seine verwitwete Mutter geheiratet hatte. Bei einer anderen 
Hochzeit im Jahre 1607 hatte Johannes Holtzmöller "Ungepür mit GWrbrechen 
gehaltenn und als ihm der Bürger Hermann Keul gewehrt habe. er solle die Gläser 
nicht zerbrechen, habe HoltzmUller gesagt: "Du Schelm und Schafdieb, was gehet es 
dich an! und sobald mit einer Kann Wein auf den Kopf geschlagen, da6 ihm das Blut 
heransgeflossen". Für das Gläserbmhen erhielt der Übeltäter 7 alb Strafe, weil er 
Keul einen Schelm und Schafdieb gescholten 2 alb, und für das Schlagen ebenfalls 2 
alb Strafe. 
Auch die Spielleute blieben nicht verschont. 1606 hatte der Weißgerber Henrich Hann 
dem Tunnmann Werner "in Gegenwärtigkeit aller Hochzeitleut mit einem steinernen 
MaßLnig ... beinahe mordlicherweise an sein Haupt geworfen, &B er lange Zeit zum 
Arzt gehen müssen". 
1)ar Bettelvogt mußte Bettler abweisen, der städtische Beamte Ordnung halten und 1 
uqpödme und unemüwhte Gäste fernhalten. Auch für diese Falle giöt es Eintra- 
gi%gen, wie 1587: "Der Hennseiiem Tochter hat auf Curt Klopfels Hochzeit unge- 
W h  getanzt, 5 alb Strafe", oder 1601: "3 alb 4 Heller Strafe für Peter Utstadt, da6 er 
aufeiner Hochzeit mit einer ungeladenen Jungfrauen getanzt". 
Wähiwuj gegen Mitternacht Braut und Bräutigam mit Musik in deren Wohnung 
g&mht wmdcn, feierten die Gäste meist bis in den Morgen weitcr. Masrdsa 
HadmWeier erstreckte sich Uöer eine ganze Woche. Daher gab es Ibclaeitr~. 
teLandpfPhiiipp,daßdieZahiderGaS€e arif 1OMigde 
wtrde. 1591 bestimmte der Rat der Stadt, driB keine Kinder 
tehthwn Wen. 1671 wank wegen "also dem grausamen NatMtmm, die 
somkrkb bey Hochmim furgaagen", das Spielen bis 9 Uhr fagesetzt rind feir 
diejaigen, die "mdmnteils die Nacht hier bGym Saufen sitzen bleiben* mid daher 
moageas den Goüahmi veisäaimkn, 1 fl Strafe festgeMzL Nach dem 
25. J d i  1727 barre der "Btkgeameister folgendes pmpniert: 
Pndsndere,-e~ma-* 
acht P f m ,  Rektor, Kotuektor und fiinf Studiosi. Am vierten Tisch saßen 16 Herren, 
am fünften, dem Mbmtkh, 10 Bürger, am sechsten 8 Personen, am siebten Tisch 
12 Knaben, am achten die Musikanten von Alsfeld, Darmstadt und Zwingenberg. An 
weiteren Tischen saßen noch 29 OfFhiere und Bediente, der Bettelvogt, zwei 
Stadtdiener, beide KUchenweik, arme Leute. Das Gesinde, die Knechte und Mägde, 
wiirdea auf der "undasten Neuen Bausnibw gespeist. Für die Wein- und Bkzt?ülItin 
waren drei Schenken angestellt, für das Eingießen zwei Wein- und BierausMLger, frEr 
das Silber-, Zinn- und Gilkrgeschirr ein Tafeldecker. Die Gläser waren in Marburg, 
die Römer in M u r t  gekauft worden. Bürgermeister Hartmann, Bkkermeister, 
bat@ dafUr zu sorgen, daB auf zwanzig Tischen Brot, Wecken, 25 Butter- und 
25 Knupfenkuchen sowie Brezeln vomanden waren. 
P Die Kosten beliefen sich auf 249 f121 alb 6 hlr, die von den wohlhabenden Bürgern 
vorgeschossen wurden. Georg Wick gab 122 Gulden für Wein, Bier, Karpfen, Giinse 
d HUhner, Johannes Finck 95 Gulden für Schwein, Rind, Kalb, Schinken, Speck, 
Buäer, Jdiann Georg Steub 14 Gulden für Forellen, drei Hasen und Gewüne (Zimt, 
Ingwer, Pfeffer, Rosinen, Hutzucker, Mandeln, Nelken, Konfekt, Salz, Eier usw.). Die 
etwa 180 Pemonen venehrten vom Mittag bis in den Abend ein Schwein, einen 
Zentner Rindfleisch, einen Zentner Kalbfleisch, sechs Schinken von zusammen 
zwanzig Pfund, einen Zentner Karpfen, drei Ohm und 13 Maß Wein, ebensoviel Bier. 
Restaurierung - Modernisierung - Notmngsänderung 
Unter dem Einfluß der vom Emparat und von EUROPA NOSTRA initiierten 
ildmakhutzbewegung mit der QeiJährigen Kampagne von 1973 bis zum Hohe- 
punki des Europilischen Denkmalschutzjahres 1975, in der Alsfeld eines der 
51 europäischen Pilotprojekte und Modellstädte war, hatten die politischen Gremien 
der Stadt Aisfeld 1975 beschlossen, das Hochzeitshaus - nach Aus- und Umzug des 
Heimatmuseums des Geschichts- und Museumsvereins Alsfeld in das Regional- 
museum in der Rittergasse - möglichst seiner ursprünglichen Funktion und Nutzung 
wieder zuzuführen. 
Für die Absicht, das Hochzeitshaus mehr in die urbanen Lebensnotwendigkeiten 
A einzubeziehen, gab es schon seit Jahren die verschiedensten Vorstellungen. Nach einer 
Umfiage der Industrie- und Handelskammer Giessen 1974 reichten die Meinungen 
von unterirdischen Garagen und offentlicher Toilette bis zum Kaufhaus und 
Tanzldrai. Lediglich die Anregungen fUr ein Cafe md für Verwaitungsräume entspra- 
chen der schon lange von einem Arbeitskreis für Altstadtsaniexung und Denkmal- 
pflege vorgeschlagenen neuen Nutzung. 

Dank der Initiative der Arbeitsgemeinschaft historischer Fachwerkstädte und des 
Lande&m~ervato~~ konnte erreicht werden, daß die Baumanahme in das Konjunk- 
tmfWmmg- der Bundesregierung aufgenommen wurde. Die Arbeiten er- 
folgten unter Einöeziehung des benachbarten FachwerMütuses in zwei Bauabschnit- 
ten. Der 1. Bauabschnitt war mit 1 Million DM Baukosten in das Programm zur Stär- 
kung von Bau- und anderen Investitionen, Sonderprogramm Stadtsaniemng, vom 
OMober 1975 gekommen und von Bund und Land mit je 40 Prozent beaischußt 
worden. Der 2. Bauabschnitt erfuhr bei einer weiteren Baukostensumme von 1 Million 
DM ebenfalls eine FOrdenmg durch das Programm für Zukunftsinvestitionen (ZIP) mit 
je 33.4 Prozent von Bund und Land. Die Gesamtkosten für Umbau, Restaurierung und 
heneinrichtung des Hochzeitshawes und des Fachwerlrgebäudes Mainzer Gasse 2 
betrugen 3.1 Millionen DM, wozu die Stadt Alsfeld aus Eigenmittel 1.632.000 DM 
aufgebracht hat. 
Die Bauarbeiten begannen 1976 und hatten zunachst zu umfangreichen und 
zeitraubenden Sicherungs- und Betonarbeiten an den Stütz- und Gmndmauern sowie 
nmi Ausbau der alten GeschoBdecke zwischen Erd- und erstem Obergeschoß genihrt. 
Die Gescho0declce wurde höher verlegt und durch eine Betondecke ersetzt. In dem 
d m h  zwei alte Gewülbe gegliederten Keller des Hochzeitshauses entstand eine Wein- 
und Bi-be, im Erdgeschoß mit seinen vier mächtigen Sandsteinshlen ein 
Tagescafd mit einer Galerie und im 1. Obergeschoß der Hochzeitshaussaal in einstiger 
-Be. Leider konnte durch die schnellen Bauarbeiten die Mihere Bemalung dieses 
Saales nicht mehr festgestellt werden. Das 2. Obergeschoß und das DachgeschoS 
wmden für die Verwaltung des städtischen Bauamtes eingerichtet. Im Nachbarhaus, 
mit Durchbrüchen verbunden, sind Verkaufsladen und Backstube der Bäckerei und 
Coditorei untergebracht worden. 
Das Äußere des Hochzeitshauses erfuhr eine wesentliche Verändemng. Der noch in 
den U)er Jahren verputzte, dann freigelegte und steinsichtig berappte Renaissancebau 
wurde wieder verputzt, nur die Werksteine der Portale, Fenster, Gesimse, Giebel und 
des Erkers blieben sichtbar und erhielten 2.T. eine farbliche Fassung nach den 
htgesteilten Farbspuren. Der einstimmig vom Bauausschuß gefaßte Beschluß, das 
diitch Reste der oberen Gewände belegte Doppelfenster links des Portals an der 
l&ümer Gasse und damit die originale Fassadenstniktur der Renaissance wiederher- 
zwallen, wurde von dem zuständigen Denkmalpfleger abgelehnt. Nach dessen Vor- 
stellungen mußte auch die bestehende Ortsatzung geändert werden, um den Einbau 
eher Ganzghüke zu ermöglichen. Auf den Willen der Denkmalpflege ging auch die 
Imsehichtung der Erdgesho6halle zurück, um ganz deutlich eine moderne Kon- 
zeption in einem wertvollen historischen Gebaude durchzusetzen. 
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